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Vorwort

Die vorliegende Arbeit widmet sich einem ebenso facettenreichen wie geschichtlich bedeutsamen Sammelgebiet: der deutschen Post- und Philateliegeschichte mit besonderem Blick auf Berlin und die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg. Sie führt den Leser von den Grundlagen der Währungsunion über die organisatorischen und politischen Rahmenbedingungen bis hin zu spezifischen Sammelgebieten und Ausgaben, die bis heute Philatelisten faszinieren.

Bereits die Einleitung zur Währungsunion zeigt, wie eng wirtschaftliche Entwicklungen und postalische Veränderungen miteinander verknüpft sind. Die darauffolgenden Kapitel beleuchten die Gründungsdaten des Verbandes, das Sammeln von Bezirkshandstempelmarken sowie bedeutende Ausgaben wie den Berliner Bären-Satz und den Satz „Bauten I“. Dabei wird nicht nur die philatelistische Bedeutung dieser Ausgaben dargestellt, sondern auch ihr historischer Kontext verständlich eingeordnet.

Ein besonderes Augenmerk gilt dem Kapitel über das Notopfer sowie den Postbezirken Berlins, die eindrucksvoll die politischen und gesellschaftlichen Umstände der Nachkriegszeit widerspiegeln. Die deutsche Postgeschichte wird dabei nicht isoliert betrachtet, sondern als lebendiger Bestandteil der allgemeinen Geschichte verstanden.

Hervorzuheben ist auch der Blick auf das Vereinsleben der Philatelisten, exemplarisch dargestellt am Briefmarken-Sammlerklub Spandau von 1904. Trotz der schwierigen Bedingungen nach 1945 gelang es mit Genehmigung der britischen Besatzungsbehörden, das Vereinsleben wieder aufzunehmen. In den Jahren 1948 bis 1950 fanden erneut Vorträge statt, die sich intensiv mit der deutschen Postgeschichte und den postalischen Entwicklungen Berlins auseinandersetzten. Dieses Engagement zeigt eindrucksvoll, wie sehr die Philatelie nicht nur ein Hobby, sondern auch ein Mittel zur Bewahrung und Aufarbeitung von Geschichte sein kann.

Das Buch richtet sich sowohl an erfahrene Sammler als auch an historisch interessierte Leser. Es lädt dazu ein, die Vielfalt der deutschen Philatelie zu entdecken und die Zusammenhänge zwischen Politik, Gesellschaft und Postwesen besser zu verstehen.

Möge dieses Werk dazu beitragen, das Interesse an der Postgeschichte wachzuhalten und neue Perspektiven auf ein traditionsreiches Sammelgebiet zu eröffnen. Johannes Simang


Erwähnt werden muss mein Schwieger-Opa Gustav Pfennig (Wittenau), der maßgeblich dazu beitrug, dass ich aus einem kindlichen Sammeln heraus zum Philatelisten geworden bin. Nicht zu vergessenen sind die Briefmarkenvereine in Wilmersdorf, Friedrichshain und in Spandau der BSK Spandau 1904. Mehr als 50 Jahre haben sie mich in meiner Sammelleidenschaft ge- und bestärkt.






Vortrag in der Sitzung des Spandauer Briefmarkenklubs (1948)

Der Regen fiel fein und gleichmäßig auf die Fensterscheiben des kleinen Vereinszimmers in Spandau. Es war ein trüber Abend im Frühjahr 1948, und der Geruch von kaltem Tabak hing noch in der Luft, obwohl niemand mehr rauchte – zumindest nicht offiziell. Auf dem Tisch lagen sorgfältig sortierte Briefmarkenalben, doch ihre Farben schienen stumpfer als früher, so als hätten auch sie den Wertverlust der Zeit gespürt.

„Ich eröffne die Sitzung“, sagte der 1. Vorsitzende und klopfte mit einem Bleistift gegen ein leeres Marmeladenglas, das einst als improvisierte Kasse gedient hatte. „Punkt eins: die Lage.“

„Die Lage?“ murmelte der 2. Vorsitzende. „Welche meinen Sie? Die der Marken oder die des Geldes? Beides ist ja inzwischen kaum noch voneinander zu trennen.“

Ein leises, trockenes Lachen ging durch den Raum. Nur der Schatzmeister blieb ernst. Er saß vor einem aufgeschlagenen Kassenbuch, dessen Zahlenkolonnen zunehmend absurd wirkten.

„Ich kann Ihnen sagen, was unsere Kasse noch wert ist“, sagte er und strich sich über die Stirn. „Nichts. Oder fast nichts. Wir haben Tausende Reichsmark eingetragen, aber dafür bekommt man nicht einmal mehr ein anständiges Abendbrot.“

„Wenn man überhaupt etwas bekommt“, warf der 1.

Protokollant ein, während er seine Feder zurechtrückte. „Schreiben Sie das ruhig ins Protokoll: Geld ist vorhanden, Waren sind es nicht.“

Der 1. Vorsitzende nickte langsam. „Genau das ist der Punkt. Geld ist nur noch Papier. Die Leute tauschen, handeln, horten. Ich habe gestern einen ganzen Satz alter Kolonialmarken gegen ein Pfund Kartoffeln eingetauscht.“

„Ein guter Kurs“, meinte der 2. Vorsitzende trocken.

„Ich habe für eine Zeppelinmarke gerade einmal zwei Zigaretten bekommen.“

Bei dem Wort „Zigaretten“ blickten alle kurz auf. Es war das Einzige, was noch zuverlässig funktionierte – die inoffizielle Währung der Gegenwart.

„Das bestätigt doch alles“, sagte der Schatzmeister.

„Unsere eigentliche Währung ist längst ersetzt. Nicht offiziell, aber praktisch. Zigaretten, Seife, manchmal Kaffee – das ist das neue Geld.“

„Und genau deshalb“, fuhr der 1. Vorsitzende fort, „sprechen die Amerikaner und die Briten jetzt von einer neuen Währung. Eine echte Reform. Eine Währungsunion.“

Der 1. Protokollant hob den Kopf. „Ich halte fest: Diskussion über die geplante Einführung einer neuen Währung anstelle der Reichsmark.“

„Schreiben Sie auch dazu“, sagte der 2. Vorsitzende, „dass es höchste Zeit ist. So kann es nicht weitergehen. Die Preise sind festgesetzt, aber es gibt nichts zu kaufen. Angebot und Nachfrage – abgeschafft!“

„Nicht ganz abgeschafft“, widersprach der Schatzmeister. „Nur verlagert. Auf den Schwarzmarkt. Dort gelten sehr wohl Angebot und Nachfrage. Nur eben nicht für Reichsmark.“

Ein Moment der Stille entstand. Draußen klapperte irgendwo eine lose Dachrinne im Wind.

„Und was ist mit den Russen?“ fragte der 1. Protokollant schließlich. „Ich habe gehört, sie blockieren jede Einigung im Kontrollrat.“

Der 1. Vorsitzende verschränkte die Hände. „So ist es. Es geht nicht nur ums Geld. Es geht darum, wer die Kontrolle hat. Wer bestimmt, wie viel Geld es gibt, wer es ausgibt. Das ist Macht.“

„Und wirtschaftliche Belebung“, fügte der Schatzmeister hinzu. „Manche haben daran offenbar kein Interesse.“

Der 2. Vorsitzende lehnte sich zurück. „Das heißt also: Wir bekommen vielleicht zwei Währungen?

Eine im Westen, eine im Osten?“

„Das ist nicht ausgeschlossen“, sagte der 1. Vorsitzende leise.

Diese Möglichkeit hing schwer im Raum, schwerer als der Rauch, der längst verschwunden war.

„Dann hätten wir nicht nur zwei Deutschlands“, murmelte der 1. Protokollant, während er schrieb, „sondern auch zwei Preise für dieselbe Marke.“

„Oder zwei völlig verschiedene Märkte“, sagte der Schatzmeister. „Unsere Sammlungen könnten plötzlich unterschiedlich bewertet werden, je nachdem, wo man ist.“

Der 2. Vorsitzende lachte bitter. „Endlich wird Philatelie politisch.“

Der 1. Vorsitzende stand auf und trat ans Fenster. Er sah hinaus auf die dunkle Straße, wo ein paar Gestalten hastig vorbeigingen, den Kragen hochgeschlagen gegen den Regen.

„Wissen Sie“, sagte er nachdenklich, „früher waren Briefmarken ein Symbol für Ordnung. Für einen funktionierenden Staat. Für Verbindung.“ „Und heute?“fragte der 1. Protokollant.

Der 1. Vorsitzende drehte sich um. „Heute sind sie vielleicht mehr wert als das Geld, mit dem man sie einst gekauft hat.“ Niemand widersprach.

„Ich schlage vor“, sagte der Schatzmeister schließlich, „dass wir einen Teil unserer Kasse in Sachwerte umwandeln. Marken, die international gefragt sind.

Vielleicht auch ein paar ... Zigaretten.“

Ein zustimmendes Murmeln ging durch die Runde.

„Dann halten wir fest“, sagte der 1. Protokollant und schrieb sorgfältig: „Der Verein erkennt die fortschreitende Entwertung der Reichsmark und erwägt Maßnahmen zur Sicherung seines Vermögens im Vorgriff auf eine mögliche Währungsreform.“

Der 2. Vorsitzende nickte. „Klingt fast, als wüssten wir, was wir tun.“

„Tun wir nicht“, sagte der 1. Vorsitzende ruhig. „Aber wir versuchen, nicht unterzugehen.“

Der Regen hatte aufgehört. Für einen Moment war es still.

Im Laufe des Abends wurde die Luft im Vereinszimmer schwerer als sonst. Nicht vom Rauch – der war längst knapp geworden –, sondern von etwas Unausgesprochenem, das sich zwischen die vier Männer gelegt hatte. Die Alben lagen wieder bereit, doch niemand schlug sie auf.

Der 1. Vorsitzende begann ohne Umstände: „Wir haben gestern über die Not gesprochen. Heute müssen wir über das sprechen, was kommen soll.“ Der 1. Protokollant setzte die Feder an. „Fortsetzung der Debatte: Ziele der angekündigten Währungsreform.“

„Ziele?“ Der 2. Vorsitzende verzog das Gesicht. „Die sind doch klar: Unser Geld ist nichts mehr wert, also machen sie neues.“

„So einfach ist es nicht“, entgegnete der Schatzmeister scharf. „Es geht nicht nur um neues Geld. Es geht darum, den ganzen Überhang zu beseitigen. Zu viel Geld für zu wenig Waren – das ist das eigentliche Problem.“

„Dann streichen sie einfach alles zusammen?“ fragte der 2. Vorsitzende. „Und unsere Kasse gleich mit?“

Der Schatzmeister schlug mit der flachen Hand auf das Kassenbuch. „Wenn es nötig ist, ja! Was nützt uns ein Haufen Zahlen, die nichts kaufen können?“

Der 2. Vorsitzende richtete sich auf. „Das sagen Sie so leicht! Das ist Vereinsvermögen. Jahrzehnte Arbeit!“

„Arbeit?“ erwiderte der Schatzmeister bitter. „Arbeit wäre es, wenn wir davon etwas erwerben könnten.

Aber wir sitzen auf Papier.“

Der 1. Vorsitzende hob die Hand. „Es geht nicht darum, was wir verlieren. Es geht darum, was entstehen kann.“

„Dann erklären Sie das“, sagte der 2. Vorsitzende.

„Ich höre nur Verluste.“

Der 1. Vorsitzende ging langsam am Tisch entlang.

„Die Idee ist, das Geld wieder zu etwas zu machen, das funktioniert. Zahlungsmittel. Wertaufbewahrung.

Recheneinheit. Im Moment ist es nichts davon.“

Der 1. Protokollant nickte und schrieb leise mit.

„Dazu,“ fuhr der 1. Vorsitzende fort, „muss die Geldmenge reduziert werden. Die ständige Geldschöpfung muss aufhören. Sonst beginnt alles von vorn.“

„Also Verknappung“, murmelte der 2. Vorsitzende.

„Nein“, widersprach der Schatzmeister, „Normalisierung. Geld soll wieder etwas bedeuten.“

„Und was ist mit den Waren?“ fragte der 2. Vorsitzende. „Selbst wenn das Geld wieder etwas wert ist – es gibt doch nichts zu kaufen!“

„Genau deshalb sollen die Bewirtschaftung und die Rationierungen fallen“, sagte der 1. Vorsitzende. „Die Preise sollen sich wieder bilden – durch Angebot und Nachfrage.“

Der 2. Vorsitzende lachte auf, diesmal laut. „Das glauben Sie doch selbst nicht! Die Preise werden explodieren!“

„Vielleicht zunächst“, gab der Schatzmeister zu.

„Aber nur so kommen die Waren wieder aus den Verstecken. Die Leute horten doch alles, weil das Geld nichts wert ist.“

Der 1. Protokollant blickte auf. „Ich halte fest: Aufhebung von Preisbindungen und Bezugsscheinen zur Wiederbelebung des Marktes.“

„Und die Löhne?“ fragte der 2. Vorsitzende scharf.

„Wenn die Preise steigen und die Löhne nicht – was dann?“

„Auch die Lohnstopps sollen fallen“, sagte der 1. Vorsitzende. „Das ganze System der Zwangslenkung wird zurückgenommen.“

Ein kurzer, spannungsgeladener Moment entstand.

„Das klingt nach einem Sprung ins kalte Wasser“, sagte der 2. Vorsitzende schließlich.

„Ist es auch“, antwortete der Schatzmeister. „Aber das jetzige System ist ein Stillstand im Abgrund.“

Der Regen hatte wieder eingesetzt, diesmal stärker.

Das Trommeln auf den Scheiben ließ die Stimmen im Raum schärfer wirken.

„Und wer garantiert, dass das neue Geld stabil bleibt?“ fragte der 2. Vorsitzende. „Dass wir nicht wieder hier sitzen – in einem Jahr, mit demselben Problem?“

Der 1. Vorsitzende blieb stehen. „Die Banken sollen neu geordnet werden. Eine unabhängige Zentralbank, die nicht einfach Geld druckt, wann immer es gebraucht wird.“

„Unabhängig?“ Der 2. Vorsitzende schüttelte den Kopf. „Von wem denn?“ „Von der Politik“, sagte der Schatzmeister ruhig. „Das glaube ich erst, wenn ich es sehe.“ Der 1. Protokollant schrieb hastiger.

„Und außerdem“, fuhr der 1. Vorsitzende fort, „soll es feste Wechselkurse geben. Eine Einbindung in ein internationales System.“

„International?“ wiederholte der 2. Vorsitzende.

„Nach allem, was war?“ „Gerade deshalb“, sagte der Schatzmeister. „Stabilität nach außen schafft Vertrauen nach innen.“

Der 2. Vorsitzende stand plötzlich auf. Sein Stuhl kratzte hart über den Boden. „Ich höre hier nur Theorien. Für uns bedeutet das: Unsere Rücklagen werden entwertet, unsere Mitglieder verlieren ihr Erspartes, und wir sollen hoffen, dass es danach besser wird!“

Der 1. Vorsitzende sah ihn ruhig an. „Was ist die Alternative?“ Keine Antwort. Nur das Trommeln des Regens.

„Weiter so?“ fragte der Schatzmeister leise. „Mit Zigaretten als Währung und Marken als Tauschgut?“

Der 2. Vorsitzende schwieg einen Moment, dann setzte er sich langsam wieder. „Ich will nur“, sagte er schließlich, „dass wir nicht alles verlieren.“ Der 1.

Protokollant hielt inne und blickte auf.

„Vielleicht,“ sagte der 1. Vorsitzende, „verlieren wir etwas. Aber vielleicht gewinnen wir etwas zurück, das wichtiger ist.“ „Und das wäre?“ fragte der 2.

Vorsitzende müde. Der 1. Vorsitzende sah auf die Briefmarkenalben. „Vertrauen.“ Wieder wurde es still.

Der 1. Protokollant schrieb mit bedächtiger Hand: „Heftige Diskussion über Ziele und Risiken der Währungsreform. Uneinigkeit über kurzfristige Verluste, vorsichtige Hoffnung auf langfristige Stabilisierung.“

Der Schatzmeister schloss langsam das Kassenbuch.

Draußen rauschte der Regen, als würde er etwas fortspülen. Vielleicht die alte Währung. Vielleicht nur den Staub der Jahre.

Im Raum blieb die Unsicherheit – und ein leiser, kaum greifbarer Gedanke daran, dass ein Neuanfang möglich sein könnte.

Am späten Abend war das Vereinszimmer immer noch ungewöhnlich gut besetzt. Es war, als hätte sich herumgesprochen, dass sich etwas zusammenzog – nicht sichtbar, nicht greifbar, aber spürbar.

Der 1. Vorsitzende legte diesmal keine Unterlagen auf den Tisch. Stattdessen blieb er stehen.

„Die Währungsunion ist genaugenommen bereits im Gange“, sagte er ohne Einleitung. Der 1. Protokollant hob die Feder. „Fortsetzung: Vorbereitung der Währungsreform.“ „Vorbereitung?“ Der 2. Vorsitzende schnaubte leise. „Wenn Sie mich fragen, ist das Ganze längst entschieden. Wir sehen nur noch nicht, wie weit es schon fortgeschritten ist.“

Der Schatzmeister nickte langsam. „Ich habe Ähnliches gehört. In den Westzonen soll seit Monaten daran gearbeitet werden. Nicht offen – im Gegenteil.“

„Geheimhaltung“, sagte der 1. Vorsitzende. „Strengste.“ „Und trotzdem dringt etwas nach außen“, entgegnete der 2. Vorsitzende. „Überall wird plötzlich anders gewirtschaftet. Betriebe halten Waren zurück.

Händler verkaufen nur noch gegen Tausch.“

„Weil sie wissen, dass etwas kommt“, sagte der Schatzmeister. „Oder es zumindest ahnen, das geht uns doch auch so. Wie wir diskutieren, so diskutiert das ganze Land.“

Der 1. Protokollant schrieb rasch: „Allgemeine Erwartung einer bevorstehenden Währungsumstellung beeinflusst wirtschaftliches Verhalten.“

Der 1. Vorsitzende setzte sich nun doch. „Es gibt Berichte über eine Sonderstelle – irgendwo im Westen.

Geld und Kredit. Dort soll alles vorbereitet worden sein.“

„Von Deutschen?“ fragte der 2. Vorsitzende skeptisch. „Teilweise,“ antwortete der Schatzmeister.

„Aber unter Aufsicht. Und mit Konzepten, die schon während des Krieges entwickelt wurden.“

„Das klingt fast unheimlich“, murmelte der 1. Protokollant.

„Es ist vor allem gründlich“, sagte der 1. Vorsitzende.

„Man will offenbar keine halben Maßnahmen.“

Der 2. Vorsitzende beugte sich vor. „Und was heißt das konkret?“

Der Schatzmeister zögerte einen Moment. „Neue Bankenstrukturen. Landeszentralbanken. Und eine übergeordnete Institution, die alles steuert.“ „Also eine echte Zentralbank“, sagte der 1. Protokollant.

„Ja“, bestätigte der Schatzmeister. „Und angeblich unabhängig.“

Der 2. Vorsitzende verzog erneut das Gesicht, sagte aber nichts.

Draußen fuhr ein Lastwagen vorbei. Alle vier hörten ihm nach, bis das Geräusch verklungen war.

„Und noch etwas“, sagte der Schatzmeister leiser.

„Das neue Geld soll längst gedruckt sein.“ Der 1.

Protokollant hielt inne. „Gedruckt? Wo?“ „Nicht hier“, antwortete der 1. Vorsitzende. „Im Ausland.“

Ein kurzer Moment gespannter Stille.

„Und es wird hierhergebracht?“ fragte der 2. Vorsitzende. „Das ist der Punkt“, sagte der Schatzmeister.

„Es wird bereits hier sein. Oder unterwegs.“ Der 2.

Vorsitzende lachte ungläubig. „Sie wollen mir sagen, irgendwo in Deutschland liegen Kisten voller neuen Geldes – und keiner weiß es?“

„Doch“, sagte der 1. Vorsitzende ruhig. „Einige wissen es. Aber sie sprechen nicht darüber.“

Der 1. Protokollant schrieb langsamer: „Gerüchte über bereits erfolgte Produktion und geheimen Transport neuer Banknoten.“

„Das erklärt einiges“, murmelte der 2. Vorsitzende.

„Die Unruhe. Das Horten. Die leeren Regale.“ „Und die steigenden Lagerbestände in den Betrieben“, ergänzte der Schatzmeister. „Alle warten auf den richtigen Moment.“

Der 1. Vorsitzende nickte. „Es gibt sogar Berichte über Treffen – abgeschirmt, abgelegen. Experten, die die letzten Details festlegen.“

„Deutsche Experten?“ fragte der 1. Protokollant.

„Ja“, sagte der 1. Vorsitzende. „Aber die grundlegenden Entscheidungen sind wohl längst gefallen.“

Der 2. Vorsitzende trommelte mit den Fingern auf den Tisch. „Dann ist das also kein offener Prozess.

Sondern ein fertiger Plan, der nur noch umgesetzt wird.“

„So scheint es“, antwortete der Schatzmeister.

„Und wir?“ fragte der 2. Vorsitzende. „Wir sitzen hier und spekulieren.“

„Wir beobachten“, korrigierte der 1. Vorsitzende.

„Und wir versuchen zu verstehen.“

Der 1. Protokollant sah auf. „Ich halte fest: Wahrnehmung einer weit fortgeschrittenen, jedoch geheim gehaltenen Vorbereitung der Reform.“

Der Regen hatte aufgehört, aber die Luft war stickig geworden.

„Es gibt noch einen Punkt“, sagte der Schatzmeister.

„Die Sowjetzone bereitet offenbar ebenfalls etwas vor. Eine eigene Zentralbank.“

Der 2. Vorsitzende sah ihn scharf an. „Dann ist die Spaltung nicht nur möglich – sie ist vorbereitet.“ „Ja“, sagte der 1. Vorsitzende leise.

Wieder entstand diese schwere Stille, die inzwischen vertraut war.

„Zwei Systeme“, murmelte der 1. Protokollant. „Zwei Währungen. Zwei Ordnungen.“ „Und wir genau dazwischen“, sagte der Schatzmeister.

Der 2. Vorsitzende stand auf und ging ein paar Schritte im Raum. „Es ist schon entschieden, und wir erfahren es zuletzt. Das ist es, was mich daran stört.“

Der 1. Vorsitzende sah ihn ruhig an. „Vielleicht ist das notwendig. Wenn alle es vorher wüssten, würde das alte Geld sofort völlig zusammenbrechen.“

Der 2. Vorsitzende blieb stehen. „Und so bricht es später zusammen.“

„Aber kontrolliert“, sagte der Schatzmeister. Ein leises Knarren ging durch das Gebälk des Hauses.

Der 1. Protokollant schrieb die letzten Zeilen für diesen Abend: „Diskussion über geheime Vorbereitungen, institutionelle Neuordnung und parallele Entwicklungen in den Besatzungszonen. Wachsende Erkenntnis, dass die Reform unmittelbar bevorsteht.“

Der 1. Vorsitzende nahm das Marmeladenglas in die Hand, drehte es kurz zwischen den Fingern und stellte es wieder ab. „Ich glaube“, sagte er, „wenn wir uns das nächste Mal treffen, wird vieles nicht mehr gelten, was heute noch gilt.“

Niemand antwortete. Draußen war es still geworden.

Keine Schritte, kein Regen, nur eine merkwürdige Erwartung, die sich über die Straße gelegt hatte – als hielte die Stadt selbst den Atem an.

Im Vereinszimmer saßen vier Männer, die begonnen hatten zu begreifen, dass die Zukunft längst unterwegs war – verpackt in Kisten, verladen im Verborgenen, und näher, als ihnen lieb war.

Dann klopfte der 1. Vorsitzende erneut gegen das Marmeladenglas. „Die Sitzung ist geschlossen.“

Doch keiner stand sofort auf. Sie blieben sitzen, vier Männer zwischen Alben und Zahlen, zwischen Vergangenheit und einer Zukunft, deren Wert noch niemand beziffern konnte.


Ein Monat war vergangen.

Das Vereinszimmer wirkte verändert, obwohl alles noch am selben Platz stand. Doch etwas lag in der Luft, das zuvor gefehlt hatte: Unruhe, gespannte Erwartung – und eine neue, lautere Sprache draußen auf den Straßen, die bis in den Raum einzudringen schien.

Der 1. Vorsitzende eröffnete die Sitzung mit fester Stimme: „Meine Herren, ich eröffne die Sitzung.“ Der 1. Protokollant setzte an: „Sitzung im Juni 1948. Tagesordnungspunkt eins: Öffentliche Diskussion über die Währungsreform und weitere Informationen dazu.“

„Diskussion?“ Der 2. Vorsitzende schüttelte den Kopf. „Das ist längst keine Diskussion mehr. Jeder spricht davon. Auf dem Markt, in den Betrieben, sogar in der Straßenbahn.“ „Und jeder weiß etwas anderes“, ergänzte der Schatzmeister. „Oder glaubt es zumindest.“

Der 1. Vorsitzende nickte. „Aber eines ist klar: Seit der Wirtschaftsrat die Reform für notwendig erklärt hat, ist das Thema aus den Hinterzimmern heraus.“ „Und hinein in die Gerüchteküche“, sagte der 2. Vorsitzende scharf. „Heute hörte ich, dass jeder Bürger ein Startguthaben bekommen soll. Gestern hieß es noch, alles werde im Verhältnis zehn zu eins gekürzt.“

„Beides könnte stimmen“, entgegnete der Schatzmeister ruhig. „Ein Teil wird gestrichen, ein Teil neu verteilt.“

Der 1. Protokollant schrieb: „Uneinheitliche öffentliche Erwartungen bezüglich Modalitäten der Reform.“

„Was mich beunruhigt“, fuhr der 2. Vorsitzende fort, „ist diese Gewissheit, mit der manche sprechen. Als sei der Erfolg garantiert.“

Der 1. Vorsitzende sah ihn an. „Sie spielen auf die Rede an?“ „Natürlich,“ sagte der 2. Vorsitzende. „Dieser Optimismus – das Chaos werde beendet, alles werde sich schnell ordnen. Das klingt mir zu einfach.“ Der Schatzmeister legte die Hände zusammen. „Vielleicht ist es notwendig, so zu sprechen.

Vertrauen muss geschaffen werden.“ „Vertrauen?“

Der 2. Vorsitzende lachte kurz. „Die Leute vertrauen doch längst nicht mehr dem Geld. Warum sollten sie plötzlich einer neuen Währung vertrauen, nur weil man es ihnen sagt?“ „Weil die Alternative schlimmer wäre“, sagte der 1. Vorsitzende ruhig. „Das wirtschaftliche Chaos ist sichtbar. Und wenn es anhält, folgt das politische.“

Der 1. Protokollant hielt kurz inne, bevor er weiterschrieb.

„Das wird ja auch offen ausgesprochen“, fuhr der 1. Vorsitzende fort. „Dass die Reform nicht nur wirtschaftlich notwendig ist, sondern auch politisch.“

„Das macht die Sache nicht beruhigender“, murmelte der 2. Vorsitzende. Draußen hörte man Stimmen – laut, aufgeregt, dann wieder verklungen.

„In der Sowjetzone wird genauso diskutiert“, sagte der Schatzmeister. „Auch dort weiß man, dass es so nicht weitergeht.“ „Aber ohne Einigung“, entgegnete der 2. Vorsitzende. „Jeder geht seinen eigenen Weg.“ „Und genau das spüren die Menschen“, sagte der 1. Vorsitzende. „Die Unsicherheit kommt nicht nur vom Geld. Sie kommt von der Zukunft des Landes.“ Der 1. Protokollant schrieb: „Verbindung zwischen wirtschaftlicher und politischer Unsicherheit wird erkannt.“

„Ich frage mich“, sagte der 2. Vorsitzende langsamer, „ob diese ganze öffentliche Diskussion nicht selbst Teil des Problems ist.“ „Inwiefern?“ fragte der Schatzmeister. „Weil sie das Vertrauen weiter untergräbt“, antwortete der 2. Vorsitzende. „Jeder wartet. Niemand handelt normal. Alles steht still – oder läuft nur noch im Verborgenen.“

Der Schatzmeister nickte. „Das stimmt. Die Erwartung der Reform hat die Gegenwart bereits verändert.“

„Und trotzdem“, sagte der 1. Vorsitzende, „ist sie notwendig. Ohne sie geht es nicht weiter.“ Der 2. Vorsitzende sah ihn lange an. „Sie glauben wirklich, dass danach alles besser wird?“

Der 1. Vorsitzende zögerte einen Moment. „Nicht alles. Aber vieles könnte sich ordnen.“ Der 1. Protokollant notierte: „Kontroverse Bewertung der Erfolgsaussichten.“

Ein kurzer Windstoß ließ das Fenster leicht klirren.

„Ich habe heute etwas Merkwürdiges beobachtet“, sagte der Schatzmeister plötzlich. „Ein Händler, der seit Monaten nichts mehr verkauft hat, bot plötzlich wieder Ware an. Aber nur gegen bestimmte Gegenleistungen – keine Reichsmark.“

„Weil er weiß, dass sie bald nichts mehr wert ist“, sagte der 2. Vorsitzende. „Oder weil er hofft, dass danach wieder ein echter Verkauf möglich ist“, erwiderte der 1. Vorsitzende. Stille.

„Das ist es doch“, sagte der 1. Protokollant leise. „Alle handeln schon so, als wäre die Reform da – und gleichzeitig noch nicht.“

Der 2. Vorsitzende nickte langsam. „Ein Zustand dazwischen.“ „Ein Übergang ohne festen Boden“, ergänzte der Schatzmeister.

Der 1. Vorsitzende blickte auf die Alben, die noch immer unberührt auf dem Tisch lagen. „Vielleicht“, sagte er, „ist genau das der Moment, in dem sich entscheidet, ob eine neue Ordnung überhaupt angenommen wird.“

Der 1. Protokollant schrieb die letzten Zeilen: „Lebhafte, teils kontroverse Diskussion über die öffentliche Debatte zur Währungsreform. Wahrnehmung eines Übergangszustandes zwischen alter und neuer Ordnung.“

Draußen wurde es dunkler. Die Stimmen verklangen, und für einen Augenblick lag eine eigentümliche Ruhe über allem.

„Ich habe das Gefühl“, sagte der 2. Vorsitzende leise, „dass wir sehr bald nicht mehr darüber reden werden, was kommt – sondern darüber, was geschehen ist.“

Der 1. Vorsitzende nickte. Diesmal brauchte er nicht einmal an das Marmeladenglas zu klopfen. Alle wussten, dass die Zeit des Wartens sich ihrem Ende näherte.

Doch beim anschließenden Tausch brachte das Radio, dass der 2, Vorsitzende eingeschaltet hatte, eine Nachricht:

An diesem Abend stand das Fenster offen. Nicht wegen der Wärme – die Luft war kühl –, sondern weil das Radio auf der Fensterbank rauschte und knisterte, als müsse es sich den Weg in den Raum erst freikämpfen. „…die Einführung einer neuen Währung…“ drang es blechern durch den Lautsprecher.

Der 1. Vorsitzende hob schließlich die Hand, mehr aus Gewohnheit als aus Notwendigkeit. „Die Sitzung ist wieder eröffnet.“

Der 1. Protokollant schrieb hastig: „Sitzung am Abend des 18. Juni 1948. Beginn unter Eindruck aktueller Rundfunkmeldungen.“

„Hören Sie“, sagte der Schatzmeister leise.

Die Stimme im Radio wechselte, wurde klarer, fester.

Erklärend. „Das ist einer von ihnen“, murmelte der 2. Vorsitzende. „Ein Berater, nehme ich an.“

„Sie erklären es jetzt öffentlich“, sagte der 1. Vorsitzende. „Endgültig.“ Das Rauschen schwoll kurz an, dann war wieder eine Stimme zu hören – eindringlich, fast beschwörend. „‚Die Chance nutzen‘“, wiederholte der 2. Vorsitzende spöttisch. „Das
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